
Nürnberger, die zur Miete woh-
nen, genießen einen gewissen
Vertrauensschutz. Das heißt: Ein
Vermieter kann die Mietsache
nicht einfach nachträglich verän-
dern. Entscheidend ist der
Zustand bei Vertragsabschluss.
Darauf haben Mieter Anspruch.
Das gilt zum Beispiel für einen Auf-
zug.

Mieter müssen für eine gehobe-
ne Ausstattung unter Umständen
mehr Geld zahlen. Daher können
sie auch verlangen, dass der Stan-
dard erhalten bleibt.

Baut ein Vermieter zum Bei-
spiel einen Fahrstuhl aus, müssen
Mieter das nicht einfach hinneh-
men, befand das Amtsgericht
München (Az.: 425C11160/15).

Im Zweifel muss der Vermieter
den Aufzug wieder einbauen.

In dem vom Mieterverein Mün-
chen mitgeteilten Fall hatte eine
Vermieterin den Aufzug in ihrem
Haus ausbauen lassen. Eine tech-
nische Prüfung hatte zuvor erge-
ben, dass der Fahrstuhl nicht
mehr sicher war.

Problem für 82-Jährige
Für eine 82-jährige Mieterin im

vierten Stock war das ein Pro-
blem, denn die Frau ist zu 100 Pro-
zent schwerbehindert und kann
ohne Aufzug die Wohnung nicht
verlassen. Die langjährige Miete-
rin verlangte daher, dass der Auf-
zug wieder eingebaut wird.

Mit Erfolg: Die Richterin am
Amtsgericht gab der Bewohnerin
Recht und verurteilte die Vermie-
terin zur Installation eines Aufzu-
ges bis zum vierten Obergeschoss
des Hauses. Maßgeblich sei hier,
dass der Aufzug beim Einzug der
Mieterin 1976 vorhanden war.
Auf diesen Zustand habe ein Mie-
ter auch für die Zukunft An-
spruch. Ein Vermieter könne
nicht einfach einen Teil der Aus-
stattung wegnehmen, ohne Ersatz
zur Verfügung zu stellen.  tmn
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Aus dummenObjekten smarte Produk-
te machen: Auch dies gehört zur Digi-
talisierung. Wie genau das funktio-
niert, erklärten zwei Experten auf einer
Veranstaltung der Nürnberg Web
Week.

Manch einem Kleinunternehmer
oder Mittelständler wird angst und
bange, wenn er mit den Verheißungen
der digitalen Welt konfrontiert wird.
Schlagwörter wie Industrie 4.0 und
Internet der Dinge sind in aller Mun-
de. Der Zuruf „Go digital or die“
(„Digitalisiere deinen Betrieb oder
stirb“) mahnt Chefs zur digitalen
Transformation. Der Workshop der
Fraunhofer Service Factory in der
Nürnberger Servicemanufaktur Jo-
sephs zu Dienstleistungsinnovationen
im Mittelstand hat dabei mit plasti-
schen Anwendungsbeispielen über-
zeugt.

„Smart Services“ war die Veranstal-
tung überschrieben. Landläufig steht
der Begriff für die intelligenten Diens-
te, die auf Basis von Datenmengen aus
Sensoren und anderen elektronischen
Komponenten in vernetzten Maschi-
nen und technischen Hilfsmitteln mög-
lich sind. „Dumme Objekte werden
durch Mikroelektronik zu smarten
Produkten“, erklärt der Nürnberger
Fraunhofer-Experte Christoph Hoh-
mann. Mit diesen Daten, weiß der
Logistik-Experte, kann in der Produk-
tion festgestellt werden, wo sich etwa
Transportbehälter mit welchen Teilen
befinden.

Warnung vom Handschuh
Hohmann illustriert die neuen Mög-

lichkeiten mit dem Beispiel smarter
Arbeitshandschuhe des Münchner
Start-ups Workaround. Der Hand-
schuh ist mit RFID-Technik ausgestat-
tet, ermöglicht automatisches Scan-
nen von Bauteilen und besitzt einen
Temperatur- und Bewegungssensor
sowie eine optische Feedback-Anzei-
ge. Nimmt ein Monteur ein falsches
Werkzeug in die Hand, warnt der
Handschuh. Werden neue Arbeits-
schritte notwendig, kontrolliert der
Handschuh das korrekte Vorgehen.
Schließlich wird jeder Prozessschritt
automatisch dokumentiert, um etwa
im Gewährleistungsfall das fehler-
freie Arbeiten nachzuweisen.

Während die Großindustrie bereits
die Praxistauglichkeit prüft, staunen
viele Mittelständler nur. Oft hapert es
schon beim Einstieg in die Industrie
4.0 – wegen der technischen Möglich-
keiten der Maschinen, ergänzt der
Gründer und Vorstand der Nürnber-
ger IT-Strategieberatung Trevisto,
Jens Horstmann. Bei einem Großhänd-
ler für Obst und Gemüse beispielswei-
se, der auch Kantinen und Supermärk-
te mit vorgeschnittenen Produkten
oder gemischten Salaten beliefert,
konnte er bei den alten, robusten

Maschinen „keine elektronische Sen-
sorik außer einem Stromstecker“ ent-
decken.

600 Mitarbeiter arbeiten tagtäglich
über 500 Aufträge ab, morgens sind
aber nur die ersten fünf Prozent der
Bestellungen da. 40 mögliche Schritte
hat er gezählt, allein gut 500 Kilo
Paprika werden täglich in Scheiben
oder Streifen — je nach Bedarf — verar-
beitet und landen auch mal im Salat
oder in Wraps. Statt die Maschinen
mit Unsummen zu digitalisieren oder
zu ersetzen, hat er für die „nasse, tech-

nikfeindliche Umgebung“ eine Tablet-
lösung für jeden Arbeitsplatz entwi-
ckelt. Statt Zettelwirtschaft und Er-
fahrung kommen je nach Dringlich-
keit der Bestellung die Aufgaben sor-
tiert auf das Tablet.

Nebenbei gewinnt der Kundenbe-
trieb erstmals Daten, wie lange je-
mand für einen Prozessschritt
braucht und wie viel Verschnitt laut
Waage wo im Prozess verloren geht.
Weiterer Pluspunkt: Da Pilze oder
Petersilie die Maschinenmesser beson-
ders schnell abstumpfen, lassen sich

Verschleiß hochrechnen
und Wartungszeiten bes-
ser planen. Auch so
„kann der Einstieg in 4.0
funktionieren“, bilan-
ziert Horstmann.

Auch Andreas Kupfer
winkt bei Mittelständ-
lern nicht mit „4.0-Lö-
sungen“, sondern mit
dem „Nutzen des Ener-
giemanagements“. Zwar
herrsche bei „90 Prozent
des Mittelstands bei den
Energiekosten eine Wüs-
tenlandschaft“, manche
wollten nicht mal ein
Laptop bedienen, weiß
der Vertriebsleiter der
jüngsten Nürnberger
Brochier-Tochter Consul-
ting+Innovation. Er
überzeugt mit einer ener-
getischen Beratung, an
deren Ende ein Unterneh-
mer ein passendes Mess-
konzept mit detaillierten
Verbrauchsdaten von Ge-
bäude, Maschinen und
PCs hat.

Schäden im Prozess
Nach diesem Schritt

beginnt für Kupfer die
eigentliche „Dienstleis-
tungsinnovation mit
Smart Services“. Über
die nun verfügbaren
Daten lassen sich Infor-
mationen über mögliche
Schäden im Wertschöp-
fungsprozess gewinnen.
Bei einem Reifenschred-
derer lässt sich vorhersa-
gen, wann die Maschinen-
messer durch nasse Rei-
fen schneller stumpf wer-

den. „Das interessiert Unternehmer“,
denn es geht ins Geld.

Kupfers Beispiel klingt zwar nach
einer Kleinigkeit. Doch bundesweit
liegen die direkten Instandhaltungs-
kosten pro Jahr bei 255 Mrd. •. Das ist
mehr als der Branchenumsatz der
deutschen Maschinenbauer von 220
Mrd. •. Die Ausfallzeiten werden zu
fast einem Drittel durch schlechte
oder zu späte Instandhaltungsmetho-
den verursacht. So gesehen machen
Digitalisierung und Smart Services
auch für Mittelständler viel Sinn.

Verbraucher aktuell

Die Stadt Nürnberg profitiert von
der nordbayerischen Vermarktungs-
initiative Metropolregion Nürnberg.

Der seit 2005 bestehende Marketing-
Zusammenschluss kommt nicht nur
kleineren Kommunen zugute, ist
Klaus Wübbenhorst überzeugt. Auch
für den Namensgeber der Metropolre-
gion habe die Initiative positive Aus-
wirkungen, sagte der Vorstandsvorsit-
zende des „Fördervereins Wirtschaft
für die Europäische Metropolregion
Nürnberg“ auf einer Veranstaltung
des Bayerischen Journalisten-Ver-
bands.

Weltweit bekannte Unternehmen
wie der Sportartikelhersteller adidas
würden in ihren Stellenanzeigen
damit werben, in der Metropolregion
Nürnberg beheimatet zu sein. Tatsäch-
lich würden auch viele Mitarbeiter
des Dax-Konzerns in Nürnberg woh-
nen, so Wübbenhorst.

Bessere Identifikation
Mit dem Verein Metropolregion

Nürnberg — einer von 100 Metropolre-
gionen in Europa — will Wübbenhorst
einerseits die Bekanntheit des Gebie-
tes jenseits seiner Grenzen weiter stei-
gern. Andererseits soll auch die Identi-

fikation der rund 3,5 Millionen Ein-
wohner mit ihrer Metropolregion
wachsen.

Dafür wünscht sich der einstige
GfK-Chef in der Wirtschaft nicht
zuletzt mehr sogenannte Leuchttür-
me. Das sind Unternehmen, die den
Verein mit einem Jahresbeitrag von
mindestens 10100 • unterstützen. Bis-
lang zählt der Verein 143 Unterneh-
men als Mitglieder, 18 davon als
Leuchttürme. Dazu kommen 23 Land-
kreise und elf kreisfreie Städte.

Insgesamt sind in der Region, die
vom Landkreis Sonneberg im Norden
bis nach Weißenburg-Gunzenhausen

im Süden reicht, 168000 Betriebe
angesiedelt, darunter 150 Weltmarkt-
führer, so Wübbenhorst. Mit 47 Pro-
zent geht fast die Hälfte der produzier-
ten Waren ins Ausland.

Die 1,9 Millionen Erwerbstätigen in
der Metropolregion erwirtschaften
den Angaben zufolge ein Bruttoin-
landsprodukt von 115 Mrd. •, das ist
so viel wie Ungarn. An den 20 Hoch-
schulen in der Region sind 93000 Stu-
dierende eingeschrieben.

Der Verein Metropolregion Nürn-
berg zählt 20 hauptamtliche Mitarbei-
ter und verfügt über einen Etat von
2,2 Mio. •.  hak

Anspruch auf
Aufzug im Haus
Ausbau ist nicht erlaubt

Schlaue digitale Lösungen können auch bei der Bearbeitung von Gemüse helfen. Foto: dpa

Die Metropolregion Nürnberg will ihre Mitglieder — im Bild Coburg mit seiner Veste — bekannter machen. Zur Finanzierung des Vereins tragen die bislang 18 Leucht-
turm-Unternehmen wesentlich bei. Deren Zahl soll zunehmen, wünscht sich Vereinschef Klaus Wübbenhorst.  Foto: Coburg Tourismus

Für Nordbayern sollen mehr Leuchttürme strahlen
Metropolregion wirbt für größeres Engagement der Unternehmen — Nürnberg profitiert vom Marketing-Verbund

Der Computer weiß, wann die Messer stumpf sind
Ob Gemüseverarbeitung oder Reifenschreddern: Die Digitalisierung kann auch hier die Arbeitsprozesse im Unternehmen verbessern
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